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Gelafien lehnte er am Schreibtiſch, mit feinem Brief: 
öffner jpielend. Er zuckte die Achſeln. 

„Erfahrungen auf dieſem Gebiet? Ich möchte bezwei⸗ 
feln, ob ſie größer ſind als die deinen! Haſt du nie gefühlt, 
was du mir warſt?“ 

„Warſt! Siehſt du, Maurus, wie recht ich habe! Wa rum 
ſagteſt du nicht: biſt?“ kam es in klagendem, ſchmerzbeben⸗ 
dem Ton von ihren Lippen; „deine Empfindungen für 
mich.“ 

Ja, warum hatte er in der Vergangenheit gesprochen? 
Unwilltürlich war ihm das Wort entſchlüpft! 


Sie ging auf ihn zu, legte ihm die Hände auf die Schul⸗ 
tern und ſah ihn forſchend an. Was wollte ſie? Er wurde 
nicht klug aus dieſer Frau. Suchte ſie ihn doch zu halten? 
Und ihn erfüllte ganz das eine Gefühl: Schluß! Die Epi⸗ 
ſode „Hortenſe“ war für ihn endgültig vorbei! Er hatte 
nur noch den einen Wunſch dabei: ohne Szenen, mit einiger⸗ 
maßen Würde die Trennung herbeizuführen! Darum war 
er noch zögernd und zartfühlend, wo bei einem Charakter 
wie der von Hortenſe Rückſichtsloſigkeit einzig angebracht 
geweſen wäre! 


„Meine Empfindungen, Hortenje? Vergleiche ſie mit 


den deinen! So wenig die ſich geändert haben, haben ſich 
auch die meinen geändert!“ 2 

Ein kleines Lächeln flog um jeinen feſten, charakter⸗ 
vollen Mund, und beinahe übermütig ſah er in ihr er⸗ 
rötendes, verdutztes Geſicht. Aber nur ſekundenlang währte 
ihre Ueberraſchung. Sie war allem gewachſen. Unerwartet 
und blitzſchnell drückte ſie ihm einen Kuß auf den Mund. 


„So, dies meine Empfindungen! Genügt dir der Be⸗ 
weis? Oder verlangſt du noch mehr? Gute Nacht, du 
alter Brummbär!“ 


Sie lachte ihr immer etwas zu lautes Lachen, und jetzt 
war er an der Reihe, verdutzt zu ſein! Die Frau konnte 
einem größeren Frauenkenner, als er war, noch Rätſel auf⸗ 
geben! Schlangengleich entwand ſie ſich ihm. Er fühlte, ſie 
0 es nicht zu einer entſcheidenden Ausſprache kommen 
aſſen. 


Die Sammlung zum Arbeiten war ihm verlorengegan⸗ 
en Immer brachte ſie Unruhe, Verwirrung in ihn. Nicht 
Inruhe des Blutes, das war längſt vorbei — aber Unruhe 

in ſein Denken. Er wollte ja gerecht gegen ſie bleiben. 
Und wenn der Brief des Archikekten ſie auch ſchwer be⸗ 
laſtete, er hatte dennoch keine Beweiſe für ihre wirkliche 
Untreue gegeben! War es ihr bei ihrer vergnügungsſüch⸗ 
tigen Natur ſo übel zu nehmen, daß ſie auch mal mit einem 
anderen ausging, da er oft abgelehnt hatte? Man war 
doch nicht verheiratet! Es war lediglich Sache des guten 
Geſchmacks und des Anſtandsgefühls, woran es bei Hor⸗ 
tenſe allerdings oft fehlte. Maurus war ſehr ſchwerfällig 
und überpeinlich. Herade, weil er innerlich fertig mit 
Hortenſe war, wollte er es nicht gewaltſam zum Bruch 
‚treiben; aber jeden Tag wartete er auf einen günſtigen 
Zufall, der eine friedliche Löſung der längſt unhaltbaren 
Beziehungen brachte; ſeine Korrektheit wollte jede Klein⸗ 
lichkeit und Abſicht vermeiden. 


Wie ihn das alles quälte! Nachdenklich ging er auf 
dem Teppich auf und ab. Hortenſe? Energiſch ſchüttelte 
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weiches Lächeln flog um ſeinen ernſten Mund. Wahr⸗ 
haſtig, er hatte Sehnſucht nach dem reinen, ſüßen Geſicht, 
nach der weichen, warmen Stimme! Ehe er ſie aber wieder 
zum Schreiben hereinbat, ſetzte er ſich vor das Klavier, 
um ſich von der Unruhe und Verſtimmung zu löſen, in die 
ihn Hortenſes kurzer Beſuch gebracht. Und Dora öffnete 
leiſe die Küchentür und ſtand lauſchend mit verlorenem 
Lächeln. 
XII. 5 

„Verzeihen Sie, Herr von Toop, aber zu > früher 
Morgenſtunde bin ich eigentlich noch nicht zu ſprechen.“ 

Kokett und das Gegenteil verratend, blinzelte Hortenſe, 
die die Tür ihres Zimmers einen Spalt breit geöffnet, 
Herrn von Toop an, während ſie mit ihrer linken Hand 
den rotſeidenen geſtickten Schlafrock über der Bruſt zuſam⸗ 
menhielt. 

In dieſem Augenblick ſchlug eine Kuckucksuhr auf dem 
Vorplatz elfmal. 

„Sollte ich mich doch verſpätet und bis zur Beſuchszeit 
geſchlafen haben?“ lachte ie. 

„O, meine Gnädigſte, Beſuchszeit iſt ein Luxusartikel, 
der ſchon ſeit Jahren nicht mehr geführt wird.“ : 
Uebermütig funkelten feine luſtigen Augen ſie an. 

„Wollen Sie damit ſagen, daß Sie kein Intereſſe für 
dieſen Luxusartikel haben und großzügig darauf ver⸗ 
zichten?“ 

„Gerade das Richtige erraten! Ich darf alſo eintreten?“ 
Wenn Sie mir verſprechen, mich nicht anzuſehen! Ich 
bin noch nicht in Toilette.“ 

„Gerade dann ſind die Damen am ſchönſten.“ 

„Sprechen Sie aus eigener Beobachtung?“ 

„So ziemlich!“ 

„Ewald von Toop ergriff Hortenſes rechte Hand und 
drückte einen ſeurigen Kuß darauf. Er drängte ſie zur 
Tür hinein; ſie lachte über ſeine Dreiſtigkeit und zog die 
Tür hinter ihm ins Schloß. 

Gegen ihre Gewohnheit war das Zimmer ziemlich in 


Ordnung Auf dem Schreibtisch ſtanden in einer Kriſtall⸗ 


vaſe einige halbverwelkte rote Roſen. Sie war ſeinem 
Blicke nach den Blumen gefolgt. 

„Ich konnte mich noch nicht davon trennen!“ ſagte ſie 
leiſe; „ſie erinnern mich an eine unvergeßlich ſchöne Stunde.“ 


„Leuerſte!“ 

Abwechſelnd führte er ihre beiden Hände an ſeine Lip⸗ 
pen, „wirklich unvergeßlich?“ Mit tiefem Blick ſuchte er 
ihre Augen! „Du — du meine Hortenje.“ 

„Ja, deine Hortenſe!“ 

Hortenſe ſchlang die Arme um Ewalds Hals und küßte 
ihn ſtürmiſch. 3 

Sie verjtand die Männer in ihren Bann zu ziehen, daß 
fie in ihrer Gegenwart alle kühle Ueberlegung verloren 
und nur an „ſie“ dachten. 

Sie wollte ſich den Architekten, der ihr viel beſſer als 
Maurus gefiel, erobern Halb und halb hatte ſie auf ſeinen 
Beſuch gerechnet und ſich darauf eingerichtet. Sie wußte, 
der neue Schlafrock kleidete ſie vorzüglich; er hob ihre Reize 
aufs vorteilhafteſte. N 

„Du kommſt jetzt ſchon, lieber Freund? Ich erwartete 
dich erſt zum Abend.“ 

„Viel zu lange für meine Sehnſucht, mein Schatz! Ich 


habe heute den ganzen Tag Zeit und kann mich dir 5 


widmen!“ x 
„Halt du ſchon ein Programm?“ 
„Erſtens bei Holmsberger Mittag eſſen.“ f 
Ihre Augen glänzten vor Luſt. In dieſem vornehmen 
Lokal ſaß fie am allerliebſten. ö 
„Und dann?“ a 
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„Dann —? Nun, das können wir bei Tiſche beſprechen.“ 
„Aber ich muß dann Toilette machen.“ rw 
„Oh, das ſtört mich durchaus nicht!“ lachte er, 

Er ſuchte das Kleid mit aus, das ſie anziehen wollte, 
und dann ſtand ſie in dem lila Tuchkleide vor ihm, den 
ſchwarzen Samthut tief auf den Kopf gedrückt. Verliebt be⸗ 
obachtete er ſie, als ſie, vor dem Spiegel ſtehend, noch ein⸗ 
mal mit der Puderquaſte leicht über das Geſicht fuhr. Sie 
war doch ein prachtvolles Weib, ganz anders als ſeine ge⸗ 
ſchiedene Frau, die ſtille, ſcheue Dorothea! Und doch hatte 


er ſie nie vergeſſen können; ganz in einem Winkel ſeines 


Herzens lebte ihr Bild! Schwer hatte er ſie entbehrt in 
ſeinem Haufe! Er hatte niemals gedacht, daß das janjte, 
rührende Weſen von unverſöhnlichem Trotz beſeelt, ihn 
würde verlaſſen können! Sie verſtand es eben nicht, 1 
lerfrau zu ſein — ein wenig mehr Nachſicht mit ſeinen 
Schwächen zu üben, und noch heute wäre ſie, dankbar von 
ihm anerkannt, der gute Geiſt ſeines Hauſes! Ein ſtilles 
Bedauern, daß er ſie verloren, lebte immerfort in ihm. 
Lange hatte es gedauert, ehe er ſich überhaupt dreingefun⸗ 
den, ſeine Thea nicht mehr um ſich zu haben! 


Ein ruheloſes Leben voller Abenteuer ſetzte für Ewald 
von Toop ein. Sein Leichtſinn ſtreifte gerade noch die 
Grenzen des Erlaubten; innerlich war er ſchon ein wenig 
verlumpt. In ſeinem geſchäftlichen Leben hakte er viel 
Glück In ſeiner Genialität gelangen ihm glückliche Würfe, 
die ihn zu einem der geſuchteſten und beliebteſten Archi⸗ 
tekten machten. Er war daher viel auf Reiſen Zurzeit 
hatte er für einen ſehr reichen Bankier eine Villa zu bauen, 
was ihn zu einem längeren Aufenthalt in H. veranlaßte. 
Und da hatte er durch Direktor Rollauf Hortenſe kennen⸗ 
gelernt, deren pikantes Aeußere ihn mächtig anzog und 
eine leidenſchaftliche Verliebtheit in ihm weckte. Ihrer be⸗ 
ſtimmten Verſicherung, daß ſie nur eine entfernte Ver⸗ 
wandte des Majors von Amthor ſei, mit dem ſie ſonſt 
keine weiteren: Beziehungen verknüpften, ſchenkte er Glau⸗ 
ben. Denn wenn ſie die Freundin des Majors geweſen, 
hätte ſie wohl kaum noch Intereſſe für andere Männer 
gehabt! 

Er ſchätzte den Major, den er im Feld kennengelernt 
außerordentlich, und ihm hätte er auf Aiden Fall die Ge⸗ 
liebte abwendig gemacht, obwohl er ſonſt von einer großen 
Rückſichtsloſigkeit war, die nach niemandem fragte 

„So, ich bin fertig, wir können gehen!“ 

Er half Hortenſe in den Mantel, und beide verließen 
das Haus. 


Eine warme Aprilfonne ſpendete nach langen Regen: 
tagen doppelt Glanz und Schimmer. Langſam ſchlenderte 
Ewald von Toop mit Hortenſe über die Hauptſtraße. Man⸗ 
cher bewundernde Blick folgte dem eleganten Paare; Gruß 
und Gegengruß wurden ausgetauſcht, 


Ueber Hortenſes Geſicht lief da ein flüchtiges Rot — a 


ſie hatte Maurus von Amthor unter den ihnen Entgegen⸗ 
kommenden geſehen; eine Begegnung ließ ſich nicht mehr 
vermeiden, da ein plötzliches Umkehren ihn und auch den 


Architekten ſtutzig gemacht hätte! Man kam ſich ganz nahe. 


Erfreut blieb Herr von Toop ſtehen, ihn lebhaft begrüßend. 
Hehr höflich und verbindlich wechſelte der Major einige 
Worte mit den beiden; ein kühler, verwundert fragender 
Blick traf Hortenſe, als ihr Begleiter arglos im Laufe des 


Geſpräches erwähnte, daß er mit Frau von Schöning auf 


dem Wege zum Weinreſtaurant Holmsberger ſei, um dort 
zu Mittag zu eſſen. 
„Wir werden Herrn und Frau Direktor Rollauf tref⸗ 
fen,“ fügte Hortenſe haſtig hinzu. N 
Maurus von Amthor hatte ſofort das Empfinden: fie 
lügt. Es wurde ihm beſtätigt durch des Architekten Geſichts⸗ 
ausdruck, wenn auch Herr von Toop ſofort Hortenſes Wor⸗ 
0 a en 19, Babe Herr von 
e afor ſeinen Beſt ir die nä 
Ausſicht Beta eſuch für die nächſten Tage in 


„Lieber Freund, verzeihe die Notlüge!“ ſagte Hortenſe 
im Weſtergehen, „aber I wäre Major Aer mit a 
gekommen, und ich wollte doch mit dir allein ſein! Aber 
mie ich dir ſchon einmal verraten, iſt ihm das Ehepaar 
I ee e ee 

n zu ſuchen — „g! el, ich kann es dir ja jagen! 
Amther iſt eiferſüchtig auf dich er machte neulich feine 
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Verwandtenrechte ein wenig aufdringlich geltend! Ich bin 
doch kein Backfiſch mehr und kann tun und laſſen, 155 ich 
will! Der gute Maurus fällt mir manchmal mit ſeiner 
Fürſorge auf die Nerven! Gewiß, er meint es gut, fühlt 
ich wohl auch dazu durch unſere verwandtſchaftlichen Be⸗ 
ziehungen verpflichtet.“ 

„Er liebt dich!“ ſagte der Architekt ſchnell. 

Hortenſe zuckte mit einem vielſagenden Lächeln die 
Achſeln. 

„Ich weiß nicht! Vielleicht — vielleicht auch nicht! Auf 
jeden Fall: er iſt durchaus nicht mein Geſchmack! Hab es 
ihm in einem kritiſchen Moment, als ich ihm einen Korb 
erſparen wollte, deutlich zu verſtehen gegeben! Es war vor 
Weihnachten] Ich mag das Starre, Strenge, das Militä⸗ 
riſche nicht! Freie, frohe Künſtlernaturen liegen mir mehr!“ 


Schelmiſch lächelnd ſah ſie ihn dabei an. Er ſchob ſeinen 
Arm unter den ihren und drückte ihn zärtlich. Er fand 
keinen Anlaß, an ihren Worten zu zweifeln, und er dachte 
auch gar nicht weiter daran, ſie auf ihre Glaubwürdigkeit 
zu unterſuchen. Seiner Verliebtheit genügte ihre berau⸗ 
ſchende Nähe. Und ſie verſtand das ſehr gut auszunutzen. 
Sie zeigte ſich von ihrer unwiderſtehlichſten Seite, um den 
Mann ganz zu betören, im Verſagen und Gewähren! 

Spät am Abend beſuchten ſie eine Bar. Schmachtende, 
aufreizende Weiſen klangen gedämpft durch den vom Stim⸗ 
mengewirr einer fröhlichen, lachenden Menge erfüllten 
Raum. Sie ſuchten und fanden den Platz in der Nähe der 
kleinen Muſikkapelle an einem runden Tiſchchen. Der Kell⸗ 
ner ſtand, des Auftrages harrend, um dann geſchäftig da⸗ 
vonzueilen und das Beſtellte zu bringen. Bald ſchäumte 
der Sekt in den Gläſern. Von einem mageren, abgezehrten 
Blumenmädchen erſtand Ewald ein paar glutrote, ſchwül 
duftende Nelken. 

„Wie deine Lippen, mein Schatz, ſo ſüß und rot,“ ſagte 
er a und verliebt, während er ihr die Blumen über: 
reichte. 


Sie trant ihm zu mit einem Lächeln, das ihm das Blut 


heiß machte. Er drückte ſeine Lippen auf ihre weiße, bril⸗ 
lantenüberladene Hand. „Hortenſe!“ flüſterte er, ſeinen 
Blick tief in den ihren ſenkend, und lächelnd nickte fie, und 
ſie dachte: es iſt immer dasſelbe! Mit wie vielen ſchon 
hatte ſie Sekt getrunken, wie viele hatten ſie umworben; 
es langweilte ſie allmählich, immer dasſelbe Spiel zu ſpie⸗ 
len, und doch war es ihr unentbehrlich. 


Der Architekt von Toop gefiel Hortenſe von Schöning 
ausnehmend, ſeine Verhältniſſe waren 185 gut, und ſicher 
würde er ein bequemerer Ehemann als der Major ſein, 
der jo langweilig und korrekt war. Sie wollte von dem 
Architekten geheiratet werden, da fie jetzt des ungemütlich 
werdenden Lebens in den Penſionen überdrüſſig wurde. 
Und wenn man den Vierzigern ns als den Dreißi⸗ 

ſicheren Hafen zu landen. 
Trotz aller Sinnlichkeit war fie eine ſehr kühle, berechnende 
Natur die ſich ſtets in der Gewalt hatte. 


Zu dem Sekt knabberte ſie Schokoladenwaffeln, die 
Ewald für ſie gekauft. Allerlei nichtiges, törichtes Zeug 
plauderte ſie, dazwiſchen die Melodien mitſummend, die 
die Kapelle ſpielte. Ihre Augen ſchweiften umher; ſie 
fühlte ſich beobachtet, bewundert. Ihrer Eitelkeit ſchmei⸗ 
chelte dieſes Angeſtarrtwerden, das ſie als Tribut ihrer 
Schönheit forderte und auch gewohnt war. 


„Die Leute ſpielen ganz gut,“ meinte Ewald. „Sehr 
gut,“ nickte ſie. „Ich liebe dieſe Muſik, man kann ſo ſchön 
dabei träumen!“ Sie jeng leiſe mit der Muſik: „Hab' ich 
nur deine Liebe, die Treue brauch' ich nicht,“ dabei den 
Kopf nach dem kleinen Podium wendend, auf dem die 
Muſiker ſaßen. i 

Da war ihr, als griffe eine eiskalte Hand in ihren 
Nacken, der Herzſchlag fete ihr aus — wie gebannt Jas 
fie, und ihre Augen hafteten in denen eines der Mujiter, 
der ſie in grenzenloſer Ueberraſchung anſtarrte. Sie ſah 
das Erbleichen des Mannes, dem die Hände ſo zitterten, 
daß er kaum die Violine zu halten vermochte. Dann hatte 
es den Anſchein, als ob er aufſpringen wollte. a 

Da kam Leben in ihre regloſe Geſtalt. Durch ihren 
Körper lief ein Beben, und ihr Geſicht verfärbte ſi io, 
daß es Ewald trotz der Puderſchicht, die ihre Wangen 
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Munde, daß ſie haſtig ein ganzes Glas Sekt Teerte, So 
heftig ſetzte ſie es auf die Marmorplatte des Tiſches zurück, 
daß es zerbrach und die Scherben ihr die Hand leicht ritzten, 
daß ſie blutete. In einer plötzlichen Schwäche lehnte ſie ſich 
in ihrem Stuhl zurück. Beſorgt nahm Ewald ihre Hand 
und betupfte die kleine Schnittwunde mit ſeinem Taſchen⸗ 
tuch. 

„Iſt dir nicht gut, Liebſte?“ fragte er beſorgt. 

„In der Tat, es iſt ſo heiß hier, die Luft ſo ſchlecht 
und verbraucht. Ein momentaner Schwindel faßte mich. 
Ich glaube, es iſt beſſer, wir gehen. Draußen wird es 
mir wohler.“ 

Ewald von Toop winkte dem Kellner, um zu zahlen. 
Wie auf Kohlen ſaß ſie; ſie fühlte die unheimlichen, großen, 
lühenden Augen jenes Mannes förmlich auf ihrem Nacken 
er als ob ein Tiger hinter ihr lauere, ſprungbereit, 
ſich auf ſie zu ſtürzen. Wären ſte nur erſt fort. ehe das 
Muſikſtück zu Ende geſpielt war. Sie fürchtete irgend etwas 
Unbeſtimmtes, Drohendes, Gewalttätiges. Um ſich abzu⸗ 
lenken, zu betäuben, brannte ſie ſich eine ihrer ſtarken, 

arfümierten Zigaretten an; doch nach den erſten Zügen 
chon verſpürte ſie eine Uebelkeit, daß ſie die Zigarette in 
die Aſchenſchale Brise Hatte Ewald noch nicht mit 
dem Kellner fertig abgerechnet? Mein Gott, wie lange 
das doch dauerte. Wie durch einen Schleier ſah ſie all die 
Vorgänge um ſich, mechaniſch erhob fie ſich, ließ ſich von 
Ewald in den Mantel helfen — da verſtummte auf einmal 
die Mufil. 2 

Man ging. a unangeſprochen von irgend je⸗ 
mand durchſchritt I: en Raum der Gaſtſtätte. Ihre Angſt 
vor etwas Schrecklichem ſchien unbegründet. Doch zwiſchen 
Windfangtür und der Tür, die ins Freie führte, ſtand 
die hagere, übergroße Geſtalt des Geigenſpielers. Mit 
einem Schrei fuhr fie zuſammen. Ganz ruhig ſagte der 
Künſtler: 

„Guten Abend, Fanny!“ 


„Was will der Mann?“ fragte Ewald verwundert. 

„Er ſcheint ſich zu irren!“ 5 

Hortenſe ging ene auf die Straße, als ob ſie da dem 
Unheil entgehen könnte, das fie ſeit Minuten gefürchtet; 
nruhig irrten ihre Augen umher, wie nach einem Ausweg 
chend — doch der Geigenſpieler vertrat ihr den Weg. 

„Ich irre mich nicht!“ ſagte er in en Tone, 
Rech, b dich endlich gefunden, Fanny, fordere ich 

echenſchaft.“ 

Ewald von Toop ſtellte ſich ſchützend vor Hortenſe. 

„Was erdreiſten Sie ſich, Herr?“ 

„Sit es eine Dreiſtigkeit, wenn I mit — meiner Frau 
ſpreche? Mit meiner Frau, die mir und meinen zwei Kin⸗ 

ern vor zwölf Jahren davongelaufen iſt?“ 

„Das iſt nicht wahr!“ ſchrie Hortenſe beinahe, „ſchützen 
Sie mich vor einem Mahnungen 8 

„Ich — wahnſinnig? Ich habe ſo gut wie du meine 
fünf Sinne beiſammen!“ i 

Mit hartem Griff faßte der Geigenſpieler Hortenſe am 
Arm und ſah ihr mit funkelnden Augen in das angſtver⸗ 
zerrte Geſicht. 

„Jetzt biſt du ja eine feine Dame geworden.“ 

Von drinnen her tönten ſchwache Geigenklänge. Er 
achtete nicht darauf, daß man ihn i h mußte; bar⸗ 
häuptig ſtand er da; das ziemlich lange, blonde, ſchon mit 
vielem Grau gemiſchte Haar wehte in der kühlen Nachtluft. 
Der zu weite, I ig glänzende Frack ſchlotterte um ſeinen 
04 überſchlanken Körper. Unheimlich glühten die 

auen Augen aus dem hageren, faltenreichen Geſicht, das 
trotz des etwas Herabgekommenen dennoch etwas Sympa⸗ 
thiſches hatte. 

Ewald von Toop hatte ein Auto hergewinkt. Hortenſe 
lief förmlich darauf zu, um im Innern des Wagens Zu⸗ 
flucht zu ſuchen vor der Vergangenheit, die da plötzlich 
vor ihr auftauchte und drohte, alle Zukunftshoffnungen 
5 zu machen. Doch der Geigenſpieler war ihr ge⸗ 
olgt; er ſtand am Wagenſchlag, den Architekten am Ein⸗ 
ſteigen hindernd. s 

„Wahnſinnig nennſt du mich, Fanny? Du haſt recht, 


wahnſinnig war ich an dem Tage, als du eines Nachts mit 


dem Schauͤſpieler auf und davon warſt,“ ſchrie er in den 


Wagen hinein, „und mich mit den kleinen Kindern allein 5 


ließeſt, du — Dirne!“ 


Der Hausfreund 


r 


Sie Jah zuſammengekauert im Wageninnern mit vera 

errten Lippen, vor Wut und namenloſem Schrecken keines 

ortes mächtig. 

„Einen Augenblick noch, Herr,“ ſagte der Künſtler zu 
Ewald, der ihn energiſch aufforderte, ſich zu entfernen, 
„einen Augenblick, ich will gar nichts mehr von der da, 
die das Anſpeien nicht wert iſt! Aber da es Gottes Fügung 
iſt, daß ich ſie nach ſo vielen Jahren wiederſehen muß, 
will ich ihr nur meine Verachtung ins Geſicht ſchreien, da 
ſie ihre Zwillinge, zwei kleine Kinder, im Stich laſſen 
konnte! Von mir, dem Manne, der ſie ſo ſehr geliebt, will 
ich gar nicht reden! Aber: 817 1 noch einmal ſolche un⸗ 
natürliche Mutter? Die Kinder ſind fetzt gut aufgehoben, 
ſo gut, daß kein Erdenſchmerz, kein Leid ſie treffen kann.“ 
Seine Stimme brach in Schluchzen; aber dann raffte er fü 
wieder zujammen. „Gut, ſehr gut ſcheint es dir ja zu gehen 
Natürlich, Menſchen deines Schlages, denen geht es immer 
gut, die fallen wie eine Katze immer wieder auf die Fuße! 
Und ich hätte gewünſcht, dich im Elend zu finden, als ge⸗ 
rechte Vergeltung für deine Schuld.“ 

Hortenſe hatte ihre Kaltblütigkeit net Sie 
fühlte: hier geht es um alles! Sie mußte das Aeußerſte 
verſuchen. Sie ſtand hochauf im Wagen. 

„Wollen Sie das Geſchwätz eines Wahnſinnigen noch 
länger ſo ruhig mit anhören? Der Mann verkennt 1055 
er verwechſelt mich mit einer anderen oder er hat voll⸗ 
ſtändig den Verſtand verloren!“ Ganz ruhig und gelaſſen 
ſprach ſie: „Meine Geduld iſt erſchöpft! Sehen Sie denn 
leinen Schutzmann, der mich von den Anpöbelungen dieſes 
Raſenden befreit?“ \ 7 

Da lachte der Geigenfpieler ſchallend auf. „Du biſt eine 
gute Schauſpielerin, Fanny, eine beſſere als du je auf den 
Brettern warſt, du kleine Statiſtin voller e und 
Künſtlereitelkeit. Doch jei ruhig, ich ſtöre dich nicht in 
deinen a Eine Genugtuung iſt's mir, daß ich dich 
doch einmal wiedergeſehen habe und daß ich dir habe ſagen 
können, wie ich dich verachte, und eine doppelte Genug⸗ 
tuung, weil dein Freund oder Liebhaber, was weiß ich 
es mit angehört hat — hahaha —- !“ 8 


Das ſchaurige Lachen gellte noch in Hortenſes Ohren, 


als der Wagen bereits in voller Fahrt war. Sie hatte 


die Hände gegen die Ohren gedrüdt; dennoch verfolgte es 
fie unterwegs. Sie ſaß in einer Ecke zuſammengeſunken; 
ſtoßweiſe ſchüttelte ein Schluchzen ihren Körper. 


Ewald von Toop gewann es nicht über ſich, ſie tröſten 
und beruhigend in die Arme zu nehmen. Seine ir 
heit war verflogen; er fühlte ſich ganz gründlich ernüchtert, 
Irgendwie kam er ſich lächerlich vor ſich ſelbſt vor in der 
Szene, die er vorhin hatte mit erleben müſſen; es war eine 
Geſchmackloſigkeit ſondergleichen geweſen, und er konnte 
alles eher vergeben als eine Sünde gegen den guten Ge⸗ 


ſchmack! Keinen Augenblick zweifelte er daran, daß der 


Geigenſpieler die Wahrheit gejagt; der hatte Hortense 
nicht verkannt. Trotz ſeiner maßlofen Aufgeregtheit hatte 
er keineswegs den Eindruck eines Wahnſinnigen gemacht 


Es ſtand bei ihm jetzt Ba feſt, daß er mit Horten 
heute zum letzten Male zuſammen ausgegangen war; Die 
ja nur erſt loſe geknüpften Beziehungen ließen ſich no 
leicht löſen! Denn für ihn in ſeiner ſtark ausgeprägten 
Künſtlereitelkeit war nach der Tragikomödie dieſer nächt⸗ 
lichen Szene ein weiterer Verkehr mit ihr eine glatte An⸗ 
möglichkeit. Mit ihr, der davongelaufenen Frau irgend⸗ 
eines kleinen, herumziehenden Kaffee⸗ oder Weinhaus⸗ 
muſikanten! Und dieſe Frau war auch nicht eine Ver⸗ 
wandte des Majors von Amthor, wie fie behauptet, ſon⸗ 
dern ſeine Freundin, und ſie hatte mit ihnen beiden ein 
falſches Spiel getrieben 8 

Er überlegte, ob es nicht angebracht ſei, Herrn von 
Amthor in diskreter Weiſe darauf aufmerkſam zu machen; 
denn der frühere Kamerad war ihm doch zu ſchade, das 
Opfer einer Abenteurerin zu ſein! Ob Hortenſe fühlte, vaf 
ſie verſpielt hatte, daß ihre Hoffnungen ins Wanken kamen? 

„Welch eine Aufregung!“ flüſterte ſie, 1 ſich ihre 
fieberheiße, zuckende Hand in die ſeine ſtahl; „unerhö) 
daß man einen Wahnſinnigen jo frei umherlaufen ar 
Er muß mich mit einer anderen verwechſelt haben! Im 
Grunde kann er einem ja leid tun!“ 


Fortſetzung folgt.) 
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Täkowieren, die neueſte Damenmode 
London. Die Modedamen, die ſtets auf Neues aus ſind, ha⸗ 
ben einen aparten und originellen Schmuck gefunden: das Täto⸗ 
wieren. Zum mindeſten in England iſt dieſe Hautperzierung, die 
bisher meiſt nur von Seeleuten und Artiſten geſchätzt wurde und 
für etwas barbariſch galt, der „neueſte Schrei“ der Damenwelt. 
Naktürlich ſind es nicht Schiffe, Anker und ähnliche Dinge, die auf 
der zarten Frauenhaut erſcheinen, ſondern anmutigere Gegen⸗ 
ſtände, wie Schmetterlinge, Bienen und Blumen. Ein Meiſter der 
Tätc wierungskunſt, G. Burchett, der jahrelang feine Kunden nur 
ur‘ den Londoner Seebären hatte, wird von jetzt von eleganten 
Fre en der Geſellſchaft beſtürmt und hat ſſich einen vornehmen 
Salon in der beſten Gegend Londons eingerichtet. Er iſt ſehr be⸗ 
ſchäftigt, nicht nur in ſeinem Laden, ſondern auch außer dem 
Hauſe, denn die vornehmen Damen laſſen ſich am liebſten in 
ihrem eigenen Heim „behandeln“, Die Stelle, die am häufigſten 
für die Anbringung der Tätowierung auserſehen wird, befindet 
ſich gerade über dem Knie. Eine bekannte Schauſpielerin iſt die 
glückliche Beſitzerin eines „Strumpfbandes“, das fie dauernd trägt 
und das aus einem eintätowierten Kranz von Blumen mit einer 
Schnalle in Geſtalt eines Schmetterlings beſteht. Um eine Narbe 
zu verbergen, die von einer Operation zurückgeblieben war, ließ 
ſich eine andere Dame eine Weſpe auf ihrem Körper einritzen. 
Eine dritte Schöne iſt ſtolz auf eine Spinne, die auf ihrem rechten 
Knie angebracht iſt, und ſie beunruhigt alle Damen, die eine 
ähnliche Verzierung aus Furcht vor Schmerzen ablehnen, mit dem 
Geſtändnis, daß das Tätowieren mit einer elektriſchen Nadel eine 
durchaus angenehme Empfindung hervorruft, nämlich nur eine Art 
Kitzel. Der Künſtler ſelbſt trägt übrigens auch einiges zur Be⸗ 
ruhigung der Frauenwelt bei, die mit dieſer neuartigen Dekora⸗ 
tion noch nicht vertraut iſt. 
„Viele Leute,“ ſo erklärte Burchett, „glauben, daß ſeine Tä⸗ 

towierung, die einmal angebracht iſt, ſich nicht mehr entfernen 
läßt. Das iſt aber ein großer Irrtum. Ich habe ſchon ſo manche 
Zeichnung entfernt, die ich ſelbſt jahrelang getragen habe. Kürz⸗ 
lich hatt ich den Fall einer jungen Dame, die mit einem Lord 
verlobt war. Sie hatte ſich ſeinen Namen auf ihren Unterarm 
tätowieren laſſen, aber die Verlobung ging zurück, und die junge 
Dame wollte verſtändlicherweiſe nicht ewig den Namen des Un⸗ 
getreuen vor Augen haben. Sie wandte ſich alſo an mich, und 
die Tätowierung wurde ohne den geringſten Ueberreſt entfernt. 
Sie war mir dafür ſehr dankbar“ 5 


Haben Sie einen Poiziſten geſehen? 
Neuyork. Der Kaſſierer eines Geſelligkeitsklubes auf Coney 
Island (Neuyork) kehrte letzthin von einem Vereinsabend ſpät 
nachts in ſeine Wohnung zurück. Er fand an einer Straßenecke 
einen Mann liegen, der leiſe wimmerte. Ein eleganter Stock und 
ein ſteifer Hut lagen neben dem Bedauernswerten, der wohl das 
Opfer eines Straßenräubers geworden war. „Um Gottes willen“, 
rief der am Boden Liegende als der Kaſſierer ſich zu ihm nieder⸗ 
bückte, „ich bitte Sie, ſeit zehn Minuten kommt hier keine Seele 
vorbei, Herrgott, haben Sie denn nicht wenigſtens einen Poli⸗ 
zöſten geſehen auf dem Wege hierher?“ Der andere hatte auf dem 
ganzen Wege weder einen Poliziſten noch ſonſt jemand bemerkt, 
erbot ſich aber, einige Beamte herbeizuhoben. „Laſſen Sie nur“, 
meinte darauf der Fremde und erhob ſich vom Boden, „wenn 
auch Sie keine Polente geſehen haben, jo iſt das unſerem Unter⸗ 
‚nehmen recht günſtig. Wollen Sie mir doch bitte erſtens Ihre 
Brieftaſche und zweitens die Kaſſette mit dem Ertrag Ihres heu⸗ 
tigen Feſtabends übergeben.“ Und da er ahnen mochte, daß 
Worte allein manchmal doch nicht die rechte Ueberzeugungskraft 
haben, ſo ließ er ein kleines Schießeiſen ſehen. Dem Kaſſierer 
blieb nichts anderes übrig, als das Geforderte herauszurücken . 
sc. Als er am nächſten Morgen die Sache der Polizei meldete, er⸗ 
fuhr er beiläufig, daß in der vergangenen Nacht noch vier andere 
5 8 einen Herrn mit ſteifem Hut und elegantem Stock erſt 
iger etwaige in der Nähe befindliche Poliziſten informiert hatten, 

ehe ſie ſich „erleichtert“ nach Hauſe begeben konnten. 
i Stierfämpfer getötel 

Madrid. Bei einem Stierkampf in Esfafona, in der Nähe 
von Toledo, wurde ein berühmter Matador von einem Stier 
ſo ſchwer verletzt, daß er wenige Minuten darauf verſtarb. Ein 
Bruder des Verunglückten hat vor drei Jahren in Madrid 
s den Tod bei einem Stierkampf gefunden. ae 


Der Hausfreund 


nachdem Sachverſtändige erklärt hatten, 


Gebiß aus Holz 


Neuyork. In Loami (Ill.) hat ſich ein Mann, der den Zahn⸗ 


arzt ſparen wollte, nach Verluſt ſeiner Kauwerkzeuge 
Gebiß aus Holz geſchnitzt. 
ſein. 


ſelbſt ein 
Er ſoll damit ſeit langem zufrieden 
Alle Offerten auf dieſes Gebiß wies er zurück. 


Ehe und Komik 


Neuyork. Der bekannte amerikaniſche Clown James Murph 
hat ſeine Scheidung beantragt, weil er ſeit ſeiner Verheiratung 
nicht mehr komiſch ſein könne. Alſo nicht nur er, ſondern auch 
das Publikum hat nichts mehr zu lachen — ſeit er in den Stand 
der Ehe trat. 


Die Auffindung von Sodom 

Jeruſalem. Durch die neueſten Grabungen des römiſchen 
Bibelinſtituts in Transjordanien bei Tell Gaſſul, etwa 6 Kilos 
meter nordöſtlich vom Toten Meer am Wady el Jorfeh, ſoll nun 
die Stätte des geſchichtlichen Sodom feſtgeſtellt worden ſein. Es 
wurden an dieſer Stelle zahlreiche Häuſer, die Reſte von Oefen, 
Kornſpeichern und Mühlen zuſammen mit menſchlichen Ueber⸗ 
reſten freigelegt, daneben eine große Menge von Meſſern, Pfeilen, 
Tonſcherben, Halsketten, Alabaſterkugeln uſw. Weitere Gra⸗ 
bungen wurden dann nach dem Norden und Süden auf einem 
Gebiet von etwa 600 Meter vorgenommen, und im Süden wurde 
ein Gebiet von etwa 1500 Quadratmeter durchforſcht, in dem die 
Fundamente von Steinmauern zutage traten. Es ergab ſich, daß 
die Ruinen von Tell Gaſſul bis etwa 3000 v. Chr. zurückreichen, 
und daß die hier gelegene Stadt, die eine große Blüte erreicht 
hatte, um 2000 v. Chr. zerſtört wurde. Infolgedeſſen iſt man zu 
der Ueberzeugung gelangt, daß die Stätten von Sodom und Go⸗ 
morrah im Norden des Toten Meeres lagen, nicht im Tale Sid⸗ 
dim am Südende des Toten Meeres, wie man früher angenom⸗ 


men hatte. 
Die Pferdedroſchke 


SER 


Neuyork. Die oberſte gerichtliche Behörde in Waſhingto 
wird jetzt die für die amerikanſſche Oeffentlichkeit fo wichtige 
Frage zu entſcheiden haben, was man denn eigentlich unter einem 
Pferdefuhrwerk verſteht. Die Entſcheidung haben mehrere Polizei⸗ 
verwaltungen beantragt, darunter auch diejenige von Neuyork, die 
für einige belebtere Straßen ein Verbot für Pferdefuhrwerke er⸗ 
laſſen hatte. Prompt erſchienen am nächſten Tage dieſelben Fuhr⸗ 
werke, allerdings mit Mauleſeln oder anderen pferdeähnlichen 
Tieren beſpannt, ohne ſich um das Verbot zu kümmern. Bevor 
das oberſte Gericht in dieſer Frage nicht geſprochen hat, iſt die 
Polizeiverwaltung gegen dieſe Fuhrwerke noch machtlos, 


Koftbare Straßenreinigung 

Neuyork. Um dem Alkohol ihre beſondere Verachtung zu zei⸗ 
gen, haben die Stadtväter von Hickory Flat (Miſſourji) beſchloſſen, 
in Zukunft allen zur Beſchlagnahme kommenden Schnaps in 
Straßenſprengwagen zu füllen und damit die Straßen zu reini⸗ 
gen. Allerdings ſteht eine gewiſſe Veränderung des Verbotes 
in Ausſicht, da dieſe Sprengwagen in den erſten Tagen ihrer Tä⸗ 
tigkeit faſt von der geſamten Einwohnerſchaft Hickory Flats bela⸗ 
gert waren, die verſuchte, den koſtbaren Inhalt ſtatt auf die 
Straße in ihre Mägen gelangen zu laſſen. ER 


Operation auf Gerichtsbeſchluß 
New Mork. Durch Gerichtsbeſchluß wurde in New Vork eine 
Frau gezwungen, ihren Sohn operieren zu laſſen. Die Mutter 


hatte gegen die dringend erforderliche Operation proteſtiert mit 


der Begründung, Gott habe ihr den Sohn geſchenkt, und wenn 
es ihm gefalle, ihn wieder zu ſich zu nehmen, ſo dürfe kein Arzt 
gegen dieſen Ratſchluß handeln. Das Gericht nahm keine Rück⸗ 
ſicht auf die Anſicht der Mutter und ordnete die Operation an, 
der 13jährige Junge 
leide an einer eitrigen Bruſtfellentzündung, und nur eine 
ſofortige Operation könne ihn retten. Der Junge iſt nun nach 
der durch Gerichtsbeſchluß vorgenommenen Operation geneſen. 


Eichhörnchen ſammelt Golfbälle = 

Neuyork. Bei einer Jagd in der Nähe eines Golfplages in 

Montreal fand man einen Eichhörnchenbau, in dem ſich mehr als 
120 Golfbälle befanden. Nach den Marken zu ſchließen, müſſe ? 


Tiere die Ballräubereien ſeit 7 Jahren ſyſtematiſch 


im amerikaniſchen Recht * . 


